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Vorwort

Dieses Buch ermöglicht einen ungewöhnlich und äußerst lohnenden 
Zugang zum Verstehen der theoretischen und praktischen Zusammen-
hänge der sozialpädagogischen Arbeit mit gewalttätigen Jugendlichen. 
Frau Pav ist eine erfahrene Sozialpädagogin, die ihr Doktoratsstudium an 
der Universität Wien in Sozialpädagogik mit einer qualitativen empiri-
schen Studie über Gewaltprävention abgeschlossen hat.

In ihrer Arbeit ist es ihr gelungen, ein lebendiges Bild der oft verzweifel-
ten und hoffnungslosen Situation von Jugendlichen in einer Fremdunter-
bringung zu zeichnen. Sie begleitet die Arbeit der engagierten Sozialpäda-
gogInnen, die mit den Jugendlichen ihre Lebensgeschichte durcharbeiten 
und den psychischen Schmerz ertragen, um ihnen eine neue Perspektive 
zu ermöglichen. Anhand eines Projekts Gewaltprävention wird aus einer 
psychoanalytischen Perspektive die pädagogische Arbeit beschrieben. Als 
qualitative Methoden werden die psychoanalytische Beobachtung bei der 
Durchführung der Übungen zur Gewaltprävention, das narrative Interview 
und das Zeichnen der Lebenslinie verwendet.

Statt wie in vielen anderen Untersuchungen einen Teppich von empiri-
schen quantitativen Auswertungen der Statistiken über die untersuchte Po-
pulation zu legen, bei denen die einzelnen Personen untergehen, wählt Frau 
Pav den gegensätzlichen Weg. Sie begleitet zwei Jugendliche im Rahmen 
von Fallstudien über den Zeitraum der Durchführung des Projekts. Kurz 
wird vorher ihre Lebensgeschichte beschrieben, und in den Beobachtungen 
erleben wir, wie bei den einzelnen Übungen in der Gruppe diese schmerz-
lichen und verzweifelten Erfahrungen lebendig werden. Oft hoffnungslose 
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oder cool wirken wollende Jugendliche beginnen, sich langsam zu öffnen. 
Zugang zum Verstehen der Jugendlichen wird aus den Beobachtungen der 
Verhaltensweisen, aber auch aus den Übertragungs- und Gegenübertra-
gungsreaktionen der PädagogInnen und der Beobachterin gefunden. Viele 
Leser werden sich erst nach der Lektüre dieser Arbeit vorstellen können, 
wie die in der Sozialpädagogin aktualisierten Gefühle helfen, den Jugend-
lichen zu verstehen. Die in zahlreichen Arbeiten genau beschriebenen 
Phänomene werden hier nicht nur theoretisch vorgestellt, sondern bilden 
das Muster des Verstehens der Interaktion, wenn die PädagogInnen unbe-
wusst immer wieder von den Jugendlichen zu Akteuren ihrer inneren Welt 
gemacht werden. Frau Pav wagt sich damit in die dramatische Arena der 
heftigen Gefühle im Hier und Jetzt. Wenn Max seine Hilflosigkeit nicht 
in Worte fassen kann, sondern sich so verhält, dass die Pädagogin sich hilf-
los und verloren fühlt und nicht mehr ein noch aus weiß, sind wir mitten 
im Prozess, dem sich auch der Leser nicht entziehen kann. Wenn in der 
Pädagogin der Impuls aufsteigt, lieber wegzugehen statt sich dem psychi-
schen Schmerz auszusetzen, können wir uns vorstellen, wie es den beiden 
Jugendlichen Max und Paul geht, wenn sie weglaufen. Wenn es jedoch ge-
lingt, über diese schmerzlichen Erfahrungen nachzudenken, sich emotio-
nal berühren zu lassen und dann mit dem Jugendlichen darüber sprechen 
zu können, werden wir Zeuge einer emotionalen Bewegung in Richtung 
Integration der widersprüchlichen Gefühle. Diese Phänomene lassen sich 
gut theoretisch beschreiben, in der Praxis stellen sie immer neue Klippen 
dar. Können sie gemeinsam gemeistert werden, so entsteht im Jugendlichen 
und in der Erzieherin das Wissen, etwas Wichtiges erreicht zu haben. Ein 
Entwicklungsschritt hat stattgefunden, und dabei ist eine Vertrauensbasis 
entstanden, auf die der Jugendliche und die Pädagogin aufbauen können. 
Wir lesen, wie sich ein Jugendlicher vermutlich erstmals von jemandem ver-
standen gefühlt hat, wie aus Ärger und Frustration für einen Moment etwas 
Neues, Hoffnungsvolles entstehen kann.

Es ist immer wieder notwendig, den Rahmen zu halten, klare Gren-
zen zu setzen. Damit gelingt es Frau Pav, Beispiele eines Containments 
zu geben. Diese Vorgangsweise ist ein neuer und ungeheuer hilfreicher 
Zugang zu diesem schwierigen Arbeitsfeld. Die sozialpädagogische Praxis 
wird nachvollziehbar und theoretische Konzepte werden durch szenisches 
Verstehen plastisch. Von besonderem Vorteil ist, dass Frau Pav auch die 
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relevanten Theorien in gut verständlicher Sprache darstellen und mit der 
praktischen pädagogischen Arbeit verknüpfen kann. Die von Wilfred Bion 
(1962) beschriebenen drei fundamentalen Aspekte, L für Liebe (LOVE), 
H für Hass (HATE) und K für Wissen (KNOWLEDGE) werden frucht-
bar gemacht, sodass nicht ein totes, lexikalischen Wissen (K-), sondern ein 
persönlichkeitsrelevantes, lebendiges Wissen (K+) entsteht. Die ausführli-
chen Beobachtungen und deren fundierte Interpretation lassen auch beim 
Leser heftige Gefühle anklingen und damit den psychischen Schmerz, aber 
auch die große Befriedung und Dankbarkeit nachvollziehbar werden, wenn 
einige Schritte zurück aus der Verzweiflung und Gewalttätigkeit in Rich-
tung Normalität gemacht werden können.

Auf methodischem Gebiet gelingt Frau Pav ein ähnliches Meisterwerk. 
Sie kann die einander ablehnend gegenüberstehenden Vorgangsweisen 
der Verhaltenstherapie und des psychoanalytischen Zugangs füreinander 
fruchtbar machen. Die Übungsabfolge wird als »Vehikel für Beziehungs-
arbeit« (S. 236) bezeichnet. Es bedarf einer psychoanalytischen Haltung, 
um zu verstehen, dass der Jugendliche unbewusst die Pädagogin zur Pro-
tagonistin seiner inneren Welt macht. So kann die Autorin zeigen, dass 
hinter dem Widerstand von Max »Was soll das überhaupt« (bezogen auf 
das Gewaltpräventionsprogramm) eine existenzielle Frage steht, nämlich: 
»Willst du überhaupt, dass ich lebe? Wollte mich meine Mutter und willst 
du mich in dem Programm? Wie kann ich leben und überleben mit einer 
Mutter in der Psychiatrie und einem gewalttätigen Vater?« In dieser Hoff-
nungs- und Perspektivenlosigkeit nimmt Max seine Gefühle nicht wahr, 
sondern projiziert sie auf andere Personen, die dann wütend werden und 
ihn rausschmeißen oder sich von ihm abwenden wollen. Damit wiederholt 
er (unbewusst) die Anfangssituation seines Lebens immer wieder (Wieder-
holungszwang). In seiner Lebenslinie zeichnet Max folgerichtig den Beginn 
seines Lebens auf dem Nullpunkt (S. 216), da er fremduntergebracht war 
und jahrelang immer kränklich. Auf einen Blick vermittelt die Autorin das 
Leben dieses Jugendlichen, der nur einmal in den positiven Bereich kommt, 
als er sich in ein Mädchen verliebt, und dann erst wieder in der stationären 
Einrichtung, in der dieses Gewaltpräventionsprogramm mit ihm gemacht 
wird. Hier schöpft er Hoffnung und fühlt sich angenommen. Frau Pav setzt 
damit ihre Arbeit der Integration unterschiedlicher Therapieformen fort, 
die sie in ihrem ersten Buch »Ich selbst hätte ja überhaupt kein Problem …« 
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VerHALTENsraster als Instrument im Umgang mit Verleugnung, Projektion 
und Spaltung (2010) begonnen hat, für das sie den Aspergerpreis 2010 ge-
wonnen hat.

Für PädagogInnen stellt diese Dimension des Verstehens eine wichtige 
Prophylaxe vor einem möglichen Burn-out dar, da sie dadurch die Sinn-
haftigkeit ihrer Arbeit besser verstehen und so vor Kränkungen geschützt 
werden. Die Ablehnung ihrer Arbeit durch die Jugendlichen ist dann keine 
persönliche Kränkung, sondern eine wichtige Kommunikation über frühe, 
archaische Beziehungsmuster, die nun im szenischen Verstehen erschlos-
sen werden können. Die PädagogInnen können sich dann fragen: Was sagt 
mir der Jugendliche damit über sich und seine Erfahrungen? Sie können 
ihre Gefühle, Wut, Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung als Hinweise auf 
die verdrängten Gefühle des Jugendlichen verstehen. Was projiziert der Ju-
gendliche in mich? So fühlt sich ein Baby, dem das notwendige träumeri-
sche Ahnungsvermögen »Reverie« der Mutter vorenthalten wurde.

In den Gruppensitzungen hilft oft ein Jugendlicher dem anderen, so viel 
Vertrauen zu entwickeln, dass er über schmerzliche Erfahrungen sprechen 
kann. Wenn Max von seinen Kränkungen erzählt, kann Peter, der sich ge-
weigert hatte, von seinem Leben zu sprechen, plötzlich ausrufen: »So ist es 
mir auch ergangen!« und zu erzählen beginnen.

Der Autorin gelingt es zu vermitteln, dass dieser Prozess des Durchar-
beitens in Wellenbewegungen aufwärts geht. Es ist zu erwarten, dass nach 
äußerst berührenden Sitzungen die gemachten Erfahrungen zuerst verleug-
net werden und das letzte Treffen als »fad« eingestuft wird – aber die Er-
fahrung dennoch präsent bleibt.

Ein weiteres wichtiges Feld, das hier behandelt wird, sind die institutio-
nellen Rahmenbedingungen und das stützende Netzwerk für die Pädago-
gInnen. So wie ein Baby auf ein haltendes Du, ein Containment angewie-
sen ist, so bedarf es auch eines Rahmens für diese emotional und kognitiv 
anspruchsvolle Arbeit. Frau Pav widmet der Reflexion der Übertragung im 
Team und in der Organisation ein zentrales Kapitel.

Die Arbeit ist in einer klaren Sprache geschrieben, die auch komplexe 
theoretische und praktische Zusammenhänge gut verständlich darstellt. 
Das Hauptaugenmerk dieses Buchs liegt auf der Interaktion zwischen der 
inneren Welt der Jugendlichen und den Handlungen der PädagogInnen. 
Für LeserInnen, die einen Einblick in die schwierige, aber fruchtbare Arbeit 
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der SozialpädagogInnen mit Jugendlichen in einer stationären Einrichtung 
erhalten wollen, bietet dieses Buch einen ausgezeichneten Zugang, der auch 
die Theorien der verschiedenen psychoanalytisch-pädagogischen Schulen 
beleuchtet. Es ist für TheoretikerInnen und PraktikerInnen anregend und 
spannend zu lesen.

Gertraud Diem-Wille
Wien, April 2015
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